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Vorwort


Nach über 25 Jahren in der Unternehmensberatung und im Consulting habe ich mich entschieden, einige meiner Erlebnisse und Erkenntnisse in einer kurzen Geschichte darzulegen. Die Namen der Figuren sind frei erfunden, jedoch haben sich die Erzählungen in einer ähnlichen Form zugetragen.


Unternehmer streben kontinuierlich danach, ihr Business weiterzuentwickeln. Für sie ist das Unternehmen wie ein eigenes Kind. Allerdings fühlen sich Unternehmer oft durch gesetzliche Vorgaben eingeschränkt und verstehen nicht immer die Auflagen, die von den Behörden vorgeschrieben werden. Behördenvertreter und Unternehmer verfolgen grundsätzlich unterschiedliche Interessen. Dabei gibt es zahlreiche Möglichkeiten, um einen gemeinschaftlichen Erfolg zu erreichen. In meiner Berufslaufbahn hatte ich viele Diskussionen mit Vertretern der Behörden, von denen jede einvernehmlich gelöst werden konnte, wenn auch der Kunde schlussendlich verstanden hat, dass die Behörde nicht der Feind ist. An dieser Stelle möchte ich mich bei meinen Kunden sowie bei den Behördenvertretern für die jahrzehntelange gute Zusammenarbeit bedanken.


Ich habe auch gelernt, dass nur durch Zusammenarbeit eine Verbesserung des Unternehmens und ein wirtschaftlicher Erfolg möglich sind.


Diese kleine Erzählung soll verdeutlichen, dass es zwei Arten von Unternehmen gibt: jene, die Lösungen suchen und ihre Ziele sowie Erfolge erreichen, und jene, die grundsätzlich mit allem unzufrieden sind und die Schuld nur bei anderen suchen.


Gemeinsam statt gegeneinander


Ihr Peter Anderwald
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Nach 20 Jahren als Einzelunternehmen im Consulting- und Unternehmensbereich entschied ich mich 2020 dazu, gemeinsam mit meinem langjährigen Freund und Geschäftspartner Christian Hacker die AH Safety Engineering GmbH zu gründen. Unser Team stellt sich tagtäglich der Herausforderung, als Bindeglied zwischen Unternehmen und Behörden zu agieren und komplexe Sicherheits-und Genehmigungsfragen zu lösen.


Neben meiner Tätigkeit als Geschäftsführer bin ich zudem allgemein beeideter und gerichtlich zertifizierter Sachverständiger für 13 verschiedene Fachgebiete, darunter Brandermittlung, technisches Unfallwesen, Feuerpolizei, Gewerbepolizei und Brandschutzwesen. In meiner Rolle unterstütze ich Gerichte in ganz Österreich, insbesondere bei der Klärung von Brandfällen, Arbeitsunfällen oder Maschinenschäden. Ein zentraler Aspekt meiner Sachverständigenarbeit ist die Nachweisführung von Vorschriften und Auflagen, die in solchen Fällen oft eine entscheidende Rolle spielt.
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Die ersten Sonnenstrahlen


Der Frühling zeigte sich bisher nicht von seiner schönsten Seite. Ständig regnete es und die Temperaturen blieben unangenehm kühl. Ein kalter Wind fegte durch die Gassen. Doch dann kam der erste warme Frühlingstag – und die Bewohner der Stadt nutzten diesen Augenblick, um die Cafés zu stürmen. Die Tische im Freien waren gefüllt, jeder wollte ein paar Sonnenstrahlen genießen und in der Stadt herrschte ein reges Treiben.


Die Stimmung der Bevölkerung hellte sich merklich auf, der Frust über das schlechte Wetter schien plötzlich verflogen. In den Cafés war erstmals eine fröhliche Atmosphäre zu spüren. Auch Franz saß im Café neben dem Rathaus. Zufällig traf er dort Freunde, die er seit einem halben Jahr nicht mehr gesehen hatte. Trotz seines Stresses ließ er es sich nicht nehmen, mit ihnen einen Kaffee zu trinken. Sie unterhielten sich über alltägliche Dinge, darüber, wie der Hund davongelaufen war, über Franz’ Unternehmen und dessen wirtschaftlichen Erfolg. Obwohl die wirtschaftliche Stimmung getrübt war, versuchte jeder, das Beste daraus zu machen. Die Gespräche waren angeregt und lustig. Obwohl es erst Spätvormittag war, tranken sie bereits das zweite Glas Wein. Auch hier wurde nach der ungeschriebenen Regel gehandelt, dass man sich bei schönem Wetter eine kurze Auszeit gönnt und einfach mal die Sonnenstrahlen genießt.


Während des Gesprächs mit seinen Freunden entdeckte Franz seinen alten Schulkollegen Max, der mit schnellen Schritten aus dem Rathaus kam. Franz rief hinüber: „Hallo Max! Schon lange nicht mehr gesehen, altes Haus. Gibt es dich überhaupt noch?“ Max blieb stehen und schaute sich um. Mit erbostem Gesicht steuerte er auf Franz und dessen Freunde zu und stellte sich vor. Max begann zu erzählen: „Ich war schon wieder auf der Behörde, die macht mir ständig Schwierigkeiten. Ich weiß nicht mehr weiter. Wie soll ich das finanzieren? Ich werde noch in den Ruin getrieben. Die haben kein Verständnis für Unternehmer! Es ist heutzutage schwierig, etwas erfolgreich über die Bühne zu bringen.“ Alle am Tisch nickten eifrig, um ihre Zustimmung zu zeigen. Sie alle verstanden Max’ Probleme. Franz sah seinen alten Schulkollegen an: „Max, auch ich kenne diese Situation. Wie wäre es mit einem Austausch über unsere Erfahrungen bei einem Glas Wein? Wir haben uns schon lange nicht mehr gesehen. Findest du demnächst mal Zeit für ein Treffen?“


Max antwortete: „Es ist bestimmt schon über zehn Jahre her, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben.“


Da fiel Max noch etwas ein: „Sag mal, hast du nicht auch Probleme mit der Behörde und der Obrigkeit, die sich so verhalten, als ob sie alles besser wüssten und mir nur eine Auflage nach der anderen aufs Auge drücken?“ Daraufhin antwortete Franz: „Eigentlich nicht. Ich habe jemanden, der mir geholfen hat und für mich die Behördenauflagen abgearbeitet hat.“ Max war perplex nach dieser Aussage. „So jemanden gibt es? Ich bin mittlerweile schon am Verzweifeln. Du musst mir unbedingt erzählen, wer das für dich gemacht hat. Ich muss unverzüglich zu meinem Steuerberater weiter, da die Kosten schon wieder gestiegen sind und ich nicht mehr weiß, wie ich das finanzieren soll.“


Max verabschiedete sich, ging schnellen Schrittes und mit grimmiger Miene weiter und verschwand hinter der nächsten Ecke.









Das Treffen


Mehrere Tage vergingen. Max bekam die Worte von Franz nicht aus dem Kopf. So entschloss er sich kurzerhand und suchte im Internet nach Franz’ Telefonnummer. Ohne zu zögern, wählte Max die Nummer. Franz war ganz überrascht, dass sich Max wirklich gemeldet hatte. Sie vereinbarten für den nächsten Tag ein Treffen in Franz’ Hotel. Max war gespannt, was Franz ihm erzählen würde, wie er seine vielen Probleme gelöst hat. Er konnte schon seit Monaten nicht mehr richtig schlafen und wusste nicht mehr, wie ihm geschieht; die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Behörde machten ihm viel Ärger.


Schließlich kam der erwartete Tag. Max fuhr aufgeregt zum Hotel von Franz und parkte auf einem der wenigen freien Parkplätze. Er begab sich zum Eingangsbereich, wo ihn zwei nette Damen empfingen. „Monika“ und „Daniela“ standen auf ihren Namensschildern; Daniela, eine hübsche Frau, sehr adrett und modern, passend zum Hotel.


Daniela begrüßte Franz strahlend: „Grüß Gott, willkommen im Resort Alpenspa, ich bin Daniela, was darf ich für sie tun?“ Max war beeindruckt von Danielas Freundlichkeit und dachte sich, dass es in seinem Hotel bestimmt auch gut wäre, solch eine Empfangsdame zu haben.


Max hielt kurz inne, bevor er antwortete: „Ich bin mit Franz verabredet.“


„Ach so, Sie sind Herr Max. Franz hat uns schon von Ihnen erzählt. Sie können es sich derweil an der Bar gemütlich machen, Franz wird gleich zu Ihnen kommen. Die Bar ist gleich um die Ecke.“ Sie deutete in die Richtung. „Der Barkeeper ist natürlich auch bereits über Ihren Besuch informiert, Sie sind heute der Gast des Hauses. Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?“ Max stand mit offenem Mund da und wusste im ersten Moment nicht, was er antworten sollte. Schon lange hatte er es nicht mehr erlebt, wie zuvorkommend Mitarbeiter sein können. Max fragte Daniela noch: „Kann ich mich hier bei Ihnen noch umsehen?“ Daniela entgegnet, dass dies kein Problem sei. „Auf der rechten Seite geht es direkt zu unserem Spa-Bereich, weiter geht es ins Restaurant. Sie können sich gerne was bestellen, wenn Sie Hunger verspüren. Es freut uns, dass sie unser Gast sind.“ Daniela lächelte ihn an. „Danke, aber ich möchte mich wirklich nur umsehen. Ich habe Franz eine Weile nicht mehr gesehen und möchte erfahren, was sich in seinem Hotel so alles getan hat. Ich habe über die Jahre lediglich gehört, dass hier viel umgebaut wurde. Deshalb möchte ich sehen, was hier so passiert ist. Obwohl unsere Betriebe wenig weit voneinander entfernt sind, arbeite ich mit Franz nicht zusammen“, erklärte Max. Daniela antwortete darauf: „Das würde uns natürlich freuen, mit anderen Betrieben zusammenzuarbeiten, das wäre für uns nur positiv, da wir eine große Auslastung haben und nicht immer alle Gäste beherbergen können.“ Daraufhin verließ Max die Rezeption und schaute in den Essbereich – dort war alles schön aufbereitet und einige Leute saßen noch an den Tischen und aßen zu Abend. Sie unterhielten sich; es dürfte sich dabei um Hotelgäste gehandelt haben. Ein Kellner kam auf ihn zu und fragte, ob er etwas für ihn tun könne. „Nein, nein danke, ich möchte mich nur kurz umschauen, ich bin mit Franz verabredet“, erwiderte Max.


Max ging an die Bar, suchte sich einen Platz; viele Sessel waren belegt und die Hotelgäste unterhielten sich angeregt, obwohl es sich auch um Gäste gehandelt haben könnte, die nur den Abend an der Bar hier verbrachten. Er suchte sich einen Platz etwas abseits der Theke aus und setzte sich hin. Es handelte sich dabei um eine große, sehr bequeme Eckbank, mit Leder bezogen. Am Tisch stand eine Kerze, daneben, auch in Leder gehüllt, eine Getränkekarte. Er machte es sich auf der Eckbank gemütlich und nahm die Getränkekarte in die Hand. Er blätterte sie von vorn bis hinten durch. Dabei handelte es sich um sehr qualitative Getränke, die auch sehr hochpreisig waren, damit dies von den Gästen angenommen wird. Er blätterte weiter in der Karte und kam zu den Whiskys, alle nur vom Feinsten. Auf der nächsten Seite folgten die Cocktails. Max fragte sich, ob diese frisch zubereitet werden oder bereits vorbereitet waren und der Barkeeper diese nur noch mehr in die Gläser füllen musste. Er sah sich noch kurz um, dann kam schon ein Kellner auf ihn zu, auf seinem Namensschild stand Michael. Der Kellner stellt sich auch sogleich vor: „Guten Abend, mein Name ist Michael, ich bin heute Ihr Barkeeper, darf ich etwas für Sie zubereiten?“ Daraufhin antwortete Max: „Ich bin mit Franz verabredet.“ Der Kellner wusste sofort. „Ja, ich weiß, unser Chef hat gesagt, dass Sie heute kommen, Sie sind Gast unseres Hauses, was darf ich Ihnen servieren?“ Michael nahm die Kerze, zündete sie an und stellte sie mit einem Lächeln zurück auf den Tisch. Max dachte sich im ersten Moment, ob hier eine Kerze nicht brandgefährlich sei. Max war mit der Behörde wegen offenem Feuer in Streit geraten, er fühlte sich ganz unrund, wenn er Kerzen nur sah. Michael stand noch immer wartend vor Max, als dieser endlich antwortete: „Nein danke, im Moment warte ich einfach nur auf Franz, der sollte jeden Moment erscheinen“. Michael erwiderte: „Ja, er kommt jeden Moment zu Ihnen. Falls Ihnen trotzdem nach was gelüstet, geben Sie mir Bescheid. Sehr zu empfehlen ist unser Alpen-Gin-Tonic, selbst gebrannter Gin mit ausgelesenen Früchten und Kräutern sowie hochwertigem Tonic. Darf ich Ihnen inzwischen wenigstens ein Glas Quellwasser bringen?“ Max nickte. Der Kellner drehte sich um und ging hinter die Bar, binnen kürzester Zeit kam er mit einer Karaffe voll Wasser und zwei Gläsern zurück. Er stellte alles auf den Tisch vor Max und teilte ihm mit, dass das zweite Glas für Franz sei, da dieser bestimmt ein Glas Wasser mit ihm trinken würde. Michael fragte noch: „Darf ich bitte auch Ihre Jacke mitnehmen, damit ich sie in der Garderobe aufhängen kann, sonst rutscht sie noch womöglich auf den Boden?“ Max gab ihm die Jacke und er staunte immer mehr über die Aufmerksamkeit des Kellners. Max dachte sich, warum in seinem Hotel die Kellner nicht so aufmerksam sind. Da hatte er wohl Pech mit seinen Angestellten.


Max schwelgte in Erinnerungen. Franz war immer schon ein Draufgänger und hatte vor Jahren das Hotel seines Vaters vererbt bekommen; einen kleinen Betrieb im schlechten Zustand, teilweise sogar schlechter als sein Hotel. Max hatte über die Jahre hinweg mitbekommen, dass Franz seinen Betrieb immer weiter ausgebaut hatte; er hatte viele Baustellen über die Jahre, doch dass es sich so entwickelt hatte, hätte er sich nie gedacht. Insgeheim fand Max es schade, dass sie sich so lange nicht gesehen hatten, obwohl nur wenige Kilometer zwischen ihnen liegen. Na ja, die Chemie zwischen Max und Franz war in den jungen Jahren nicht immer die beste; Franz war immer der, der ohne Risiko auf Verluste losgegangen ist und natürlich auch das erste große Auto hatte, die erste Freundin hatte, mit der er umherzog. Vom ersten Eindruck her war Max wirklich über die Entwicklung des Resort Alpenspa erstaunt. Während Max weiter vor sich hin in Erinnerungen schwelgte, kamen ständig Gäste herein, teilweise saßen sie sich an die Bar oder sie nahmen auf den einzelnen Tischen Platz, es herrschte ein reges Kommen und Gehen. Max musste feststellen, dass der Barkeeper Michael die Cocktails wirklich frisch zubereitete; es wunderte ihn, dass dieser Aufwand wirklich betrieben wurde. Überall fand ein kurzer Small Talk zwischen Michael und den Gästen statt und überall hörte man auch ein Lachen und gute Stimmung. Max sah sich weiter an der Bar um und stellte fest, dass die Möbel alle sehr neu aussahen. An der Decke erkannte er Brandmelder; ansonsten sah er keinerlei technische Anlagen. Bei Max im Hotel hatte die Behörde alles vorgeschrieben: Sicherheitstüren, Panikbeschläge, alles sollte ausgetauscht werden – aber in Franz’ Hotel sah man auf den ersten Blick nichts davon! Man merkte nur die angenehme Stimmung. Max dachte sich für sich, dass er das unbedingt Franz fragen müsste, warum dieser solche Einrichtungen nicht installiert hatte; das konnte doch gar nicht sein! Wie Max weiter so verträumt und in Gedanken dasaß, stand plötzlich eine Dame neben ihm und setzte sich auf einmal neben ihn. Sie begrüßte Max freundlich und fragte: „Sie müssen wohl Max sein. Darf ich mich vorstellen, ich bin Anita, die Frau von Franz. Er hat mir schon viel von ihnen erzählt, jedes Mal, wenn wir an ihrem Hotel vorbeigegangen sind, hat er sie erwähnt; und auch, dass ihr zusammen in die Schule gegangen seid und dass ihr leider zwischenzeitlich den Kontakt verloren habt. Umso mehr freut es mich, dass wir uns jetzt kennenlernen. Wie viele Jahre ist es eigentlich her, seitdem ihr euch das letzte Mal getroffen habt?“ Max überlegte kurz und antwortete Anita: „Es müssen wohl schon um die zehn Jahre sein, in denen Franz und ich uns nicht mehr gesehen haben. Aber Sie haben hier ein schönes Objekt, die Gäste scheinen zufrieden zu sein“, merkte Max an. Anita antwortete darauf: „Wir tun unser Bestes und schauen, dass wir unsere Gäste zufriedenstellen können und auch das Bestmögliche bieten. Aber Sie wissen selbst, dass es jeden Tag ein schwieriger Kampf ist, die Mitarbeiter darauf einzuschulen, dass wir hier uns laufend weiterentwickeln.“


„Sagen Sie, wann haben Sie den Betrieb von ihren Eltern übernommen?“,


möchte Anita wissen. Max antwortete darauf: „Ungefähr zur gleichen Zeit wie Franz, nur, dass es ihm wirklich gelungen ist, einen großen Betrieb daraus zu machen, was mir leider nicht gelungen ist. Ich habe ständig Probleme mit der Behörde, seit über zehn Jahren schon. Das nimmt einfach nie ein Ende“, erklärte Max grimmig. Anita lächelte und antwortete: „Das kennen wir, aber wir haben das zum Glück gelöst. Und wir sind auf einem positiven Weg mit der Behörde, uns hier weiterzuentwickeln. Franz wird Ihnen sicherlich mitteilen, was wir noch alles vorhaben. Seine Ideen sind grandios und sie gehen ihm nie aus. Ich bewundere ihn jeden Tag aufs Neue dafür, er sieht, dass der Betrieb sich ständig weiterentwickeln muss, und lässt das Hotel in hellem Licht erstrahlen. Ich kann ihn nur unterstützen, wo es geht. Unsere Kinder werden sich freuen, wenn sie später unseren Betrieb weiterführen wollen.“ Max fragte daraufhin. „Lebt Ihr Schwiegervater eigentlich noch?“ Anita antwortete darauf: „Nein, der ist leider vor drei Jahren verstorben.“ Max wusste sofort: „Ach ja, hier war das Begräbnis. Ich erinnere mich an ihn. Er hat Franz immer sehr gelobt, auch dafür, dass aus diesem jugendlichen Draufgänger ein so erfolgreicher Geschäftsmann geworden ist.“ Anita fragte Max, ob der Kellner ihm nicht ein anderes Getränk angeboten hatte, da sie nur Wasser am Tisch sah. Max erwiderte: „Doch, er war natürlich bei mir und hat mir gleich ein Getränk empfohlen, ich will anfangs aber nur ein Glas Wasser, ich warte, bis Franz zu mir kommt.“ Anita verabschiedete sich von Max, da sie nun ins Hallenbad müsste, um dort nach dem Rechten zu sehen.


„Ihr habt ein Hallenbad?“, fragte Max erstaunt nach. „Ja, wir haben unser altes komplett umbauen lassen, das kommt bei den Gästen sehr gut an. Aber wir möchten es erweitern; ein Freibecken ist in Planung, sodass man vom Hallenbecken direkt ins Freie schwimmen kann, damit unsere Gäste die Landschaft noch besser genießen können. Die Planungen sind bereits im Gange, die Umbauten sollen in den nächsten ein bis zwei Jahren passieren. Die Gespräche mit der Bank dauern immer etwas, aber wir sind auf einem guten Weg und ziemlich sicher, dass das finanzierbar wird“, merkte Anita an. Max dachte sich insgeheim: „Wow, die trauen sich was, ich habe auch Probleme mit meinem Hallenbad, da komme ich auch nicht weiter. Ich habe nur Probleme, nichts als Probleme, ständig kommen Leute von der Behörde und wollen irgendetwas, ich komme zu keinem Abschluss; am besten, ich schließe das Hallenbad. Wie machen die hier das? Hier muss irgendetwas falsch laufen.“ Max hatte ein ungutes Gefühl im Magen. Irgendwas stimmte hier nicht – wie funktionierte es in diesem Hotel? Max hatte nur Probleme mit der Behörde, mit dem Bürgermeister, mit den Nachbarn – und Franz? Franz konnte anscheinend alles machen, was er wollte. Franz machte hier eine Baustelle, dort eine Baustelle – jedes Jahr etwas anderes. Es verging wohl kein Jahr, in dem kein großer Umbau stattfand. Max fragte sich: „Wie funktioniert das?“ Es kam ihm sehr komisch vor, doch langsam wurde sein Forschungstrieb geweckt. Anita verließ nun Max, ging hinter die Bar, wechselte ein paar Worte mit Michael und begab sich dann aus dem Raum.


Die Gäste am Nachbarstisch unterhielten sich sehr gut, es wurde sehr laut gelacht; der Inhalt der Gespräche konnte von Max nicht wahrgenommen werden, jedoch war die Stimmung im Raum sehr heiter. Max konnte nicht länger sitzen bleiben, er stand auf, ging eine Runde durch den Barbereich, dann begab er sich Richtung Eingangshalle. Die beiden Damen an der Rezeption sahen sehr beschäftigt aus. Er ging weiter Richtung Hallenbad, er wollte es unbedingt sehen; es ließ ihn nicht los, wie das Hallenbad wirklich aussah. Es war ein langer Gang in das Hallenbad, auf beiden Seiten hingen Fotos und eine Tür trennte den Bereich ab, die von der Färbung und der Gestaltung genau zur Einrichtung passte. Er ging weiter und kam zur Tür am Ende des Ganges, öffnete diese und fand einen Raum vor, in dessen Mitte ein Brunnen stand, aus dem ständig Wasser spritzte. Auf der linken Seite befand sich eine Tür mit dem Hinweisschild „Zum Hallenbad“, auf der rechten Seite eine mit Hinweis „Zum Wellness- und Sauna-Bereich“. Max staunte, dass sogar eine Saunalandschaft im Hotel vorhanden war. Wenn er nur an seine Sauna im Hotel dachte, er hätte seiner Meinung nach den Scheiß gar nicht anfangen sollen. Er hatte nur Probleme wegen der Sauna mit der Behörde. Am besten wäre gewesen, wenn er sie gar nicht erst errichtet hätte. Max begab sich zur Tür des Hallenbades und gelangte damit in eine Umkleidekabine, in der Handtücher für die Gäste liebevoll zusammengelegt waren. Hier befand sich u. a. ein Trinkbrunnen mit glasklarem Wasser mit Steinen; und entsprechende Becher standen dekorativ gestapelt bereit. Durch eine Glasfront konnte Max auch das Hallenbad erblicken, ein großes Becken, in dem sich zurzeit drei Gäste befanden. Die Liegen waren großteils unbesetzt, lediglich auf zweien befanden sich Liegetücher, die vermutlich den Gästen gehörten, die sich im Wasser befanden. Max wunderte sich, dass das Hallenbad überhaupt so spät am Abend noch offen hatte. Da er Straßenschuhe anhatte, ging er nicht zum Wasser, um nicht mit seinen schmutzigen Schuhen Dreck ins Hallenbad zu tragen. Auf einmal stand Anita wieder hinter ihm. „Hallo Max, ich dachte, sie warten auf Franz, sie können sich aber gerne umsehen, Sie sind hier herzlich willkommen. Darf ich Ihnen weitere Bereiche des Hotels zeigen?“, fragte sie. Max entgegnete: „Ihr habt es hier echt schön, und so modern.“ Anita lächelte. „Ja, es war harte Arbeit, aber wir haben es geschafft. Wir können stolz sein auf dieses Hallenbad. Es ist zurzeit das größte und modernste Hallenbad im ganzen Gebiet, das wir hier unseren Gästen anbieten können.“ Max fragte Anita: „Habt ihr keine Probleme mit der Qualität des Wassers?“ „Nein, haben wir nicht“, entgegnete Anita, „wir haben einen Bademeister, der kümmert sich um alles; auch um die Aufzeichnungen. Aber wenn man das Becken auslässt und neu befüllt, kann es schon problematisch werden. Es kann zwei bis drei Tage dauern, bis die optimale Wasserqualität hergestellt wird. In dieser Zeit ist das Hotel ohnehin jährlich geschlossen, also stört es die Gäste nicht und sie müssen nicht aufs Schwimmen verzichten. Aber darf ich Ihnen unseren neuen Saunabereich zeigen?“ Max war verwundert: „Ist der Saunabereich auch neu?“ Anita nickte: „Ja, wir haben ihn neu erbaut, er besteht aus mehreren Saunen. Es ist unser ganzer Stolz.“ Anita führte Max in den Saunabereich, in dem es auch einen großen Ruhe-Liegebereich gab, wo etliche Liegen standen. Auf den Liegen fand man unbenutzte Handtücher, liebevoll zusammengerollt. Von dort aus kam man weiter zu sechs verschiedenen Saunen. Das Beste war aber, dass man direkt vom Saunabereich ins Freie zum Tauchbecken gelangen konnte. „Das Tauchbecken hat zehn Grad und es wird ständig mit frischem Wasser versorgt; die Gäste lieben es nach heißen Aufgüssen. Seitdem wir auch einen Trinkbrunnen haben, wo wir hier das Grundwasser verwenden können, haben wir uns das Tauchbecken erbaut“, erzählte Anita voller Stolz weiter. Max war so perplex, was er dort vorfand. Er war nicht mehr in der Lage, etwas zu sagen; er stand mit offenem Mund da. Anita merkte, dass Max komplett überfordert war, und erwiderte: „Max, lassen Sie uns zurück an die Bar gehen. Franz ist bestimmt schon da und wartet auf uns.“ Max ging hinter Anita her, wieder den gesamten Gang entlang Richtung Rezeption; dort angekommen, bogen sie in den Barbereich ein. Franz saß bereits an der Theke und wartete auf Max. „Hier bist du geblieben!“, rief Franz Anita zu. „Ja, ich habe ihm unseren Spa-Bereich gezeigt, er war ganz begeistert“, antwortete Anita. Franz erläuterte: „Ja, das ist eine neue Einrichtung von uns, die haben wir ganz frisch gebaut. Das ist richtig unser ganzer Stolz, dass wir als Erster in diesem Gebiet unseren Gästen solch einen luxuriösen Spa- und Sauna-Bereich anbieten können. Aber warte nur, in den nächsten zwei Jahren werden wir den noch ausbauen, sodass wir hier noch mehr anbieten können. Die Pläne sind schon fast fertig; unser Architekt und unsere Consulenten arbeiten daran, dass wir hier wieder etwas anbieten können, was unsere Gäste gar nicht erwarten werden. Das ist unsere Stärke“, erklärte Franz. „Wow“, sagte Max, „ich bin echt perplex, was du hier geschaffen hast. Damals, als wir beide noch zur Schule gingen, warst du der Draufgänger und ich war der Vernünftige. Nun sieht man, wer es im Leben zu etwas gebracht hat.“ Franz antwortete: „Na ja, du hast ja auch einen Betrieb nur ein paar Kilometer entfernt. Er ist zwar nicht so groß wie meiner, er geht aber bestimmt auch gut, aber die Schulden von meinem Neubau hast du natürlich nicht.“ Max lachte und erwiderte: „Ja, wenn’s nur die Schulden wären. Ich habe halt massive Probleme mit der Behörde.“ Franz nickte: „Das kennen wir auch. Aber das Problem konnten wir lösen.“ Max schaute Franz fragend an: „Wie konntest du das lösen?“ Franz meinte: „Ja, ich habe einen Weg gefunden, wie ich mit der Behörde umgehen kann. Die Behörde ist nicht mehr mein geglaubter Feind, wir arbeiten gemeinsam an unseren Projekten; und ich muss sagen, so ein gutes Verhältnis mit der Behörde hatte ich noch nie. Es wird gemeinsam am Ziel gearbeitet, die Behörde ist ganz nett, man kann mit ihnen über alles reden und sie helfen einem.“


„Was helfen? Das kenne ich nicht, mir hilft keiner von denen“, entgegnete Max. „Doch, ich muss dir ehrlich sagen, seitdem wir hier wirklich etwas bewegen können, hilft uns auch die Behörde“, antwortete Franz.
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